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18.00 Leichtathletik live SRF 2
Diamond League, Athletissima Lausanne,
City-Event Stabhochsprung

20.00 Sportflash SRF 2
20.50 Fussball live Blue Zoom

Champions League, Playoff-Hinspiel:
Roter Stern Belgrad - Pafos FC

22.50 Sportflash SRF 2

Sport am TV

Leichtathletik Dominic Lobalu hat
sich letzten Samstag beim Lauf-
training in St.Gallen eineMuskel-
zerrung im hinteren Oberschen-
kel zugezogen. Der 27-Jährige
verpasst somit die Athletissima
in Lausanne von morgen. Eben-
falls fehlen wird Lobalu bei den
Schweizer Meisterschaften vom
kommenden Wochenende in
Frauenfeld, wo er seinen Titel
über 1500 m nicht verteidigen
kann. Auch die Teilnahme bei
Weltklasse Zürich Ende August
und an der WM in Tokio (13. bis
21. September) ist ungewiss.

Annik Kälin hat sich am ver-
gangenen Samstag ebenfalls eine
leichteVerletzung zugezogen.Bei
ihrem Sieg im Weitsprung am
Citius-Meeting in Bern stauch-
te sich die 25-Jährige den Fuss.
Die letztjährige Olympia-Vier-
te im Siebenkampf wird in den
kommendenTagen entscheiden,
ob sie an den SchweizerMeister-
schaften in Frauenfeld ihren Ti-
tel über 100mHürdenverteidigen
kann. Für den Hochsprung gibt
sie vorsichtshalber Forfait. (luf)

Lobalumuss
passen

Tilman Pauls

Die neueWelt von Michael Lang
ist überschaubar. Sein Stehpult
befindet sich in einemder hinte-
ren Räume oberhalb der Haupt-
tribüne im Stadion Bergholz.Von
hier hat er die perfekte Sicht auf
den Kunstrasen unter ihm. Die
meisten Kollegen sind im Raum
nebenan, und bis zur Kaffeema-
schine – das ist ebenfalls nicht
zu unterschätzen – sind es auch
nur ein paar Meter.

«Viel mehr braucht es nicht»,
sagt Lang bei seiner kleinen
Sightseeingtour durch die Ge-
schäftsstelle des FC Wil. «Es ist
familiär. Man bekommt schnell
ein Gefühl für den Club.» Und
was für ihn, den neuen Sport-
chef, fast noch wichtiger ist:
«Man merkt, wenn es irgendwo
brennt.» Denn das gehört jetzt
auch zu seinenAufgaben: Brände
zu löschen oder dafür zu sorgen,
dass sie gar nicht erst entstehen.

Er fühlt sich bereit für
die neue Aufgabe
Lang sitzt im Loungebereich,
und vom ehemaligen Profi ist
nicht mehr viel zu spüren. Sein
Handy vibriert im Minutentakt:
Ein schneller Blick aufs Display,
dann ist er wieder fokussiert.
Nur einmal kann er nichtwider-
stehen. «Da muss ich ran», sagt
er und verschwindet auf die Tri-
büne, wo man ihn nicht hören
kann. Es geht um einen mögli-
chen neuen Spieler.

«Das ist mein neues Leben»,
sagt er, als er zurückkommt.
Und das hätte er vor einem Jahr
wohl selbst nicht gedacht: dass
er zwölf Monate später einTeam
für die Challenge League zusam-
menstellen würde. «Ich weiss,
dass ich noch nicht alles kann
oder alles weiss», sagt er, «ich
mache das schliesslich zum ers-
ten Mal. Aber ich fühle mich
trotzdembereit für dieAufgabe.»

Fast 20 Jahre lang war Lang
Profi: Sein erstes Spiel in der
Super League hat er 2007 für
den FC St. Gallen bestritten, beim
FC Basel wurde er im Juli 2024
verabschiedet. Dazwischen lie-
gen über 300 Spiele für St. Gal-
len, GC und den FCB.Mehr als 60
in Europa, 26 in der Bundesliga,
31 im Nationalteam. Zwei Meis-
tertitel, zwei Cupsiege und etli-
che denkwürdige Partien.

Eine Karriere wie am Reiss-
brett – bis es irgendwann nicht
mehr aufwärtsging. In der Bun-
desliga ist er nie angekommen:
Bei Mönchengladbach hat es gut
begonnen, bis es schwierigwur-
de. Bei Werder Bremen kam der
Bruch. Und beim FCB ist er nach
seiner Rückkehr nur kurz glück-
lich geworden, als der Club sich
durch die Conference League
siegte.

Am Ende wurde Lang beim
FCB nichtmehr gebraucht. In der
Öffentlichkeit hat Trainer Fabio
Celestini immer fleissig betont,
wie wichtig Lang für das Team
doch sei. Intern jedoch soll er
kaum ein Wort mit dem Routi-
nier gewechselt haben. Als ei-
nes Tages die SMS kam, Lang
solle bitte auf die Geschäfts-
stelle kommen, da ahnte er: Das
war es!

Lang will nicht mehr über sein
Ende in Basel reden. Zu lange
her, zu weit weg. Und der Club
ist ja jetzt ein potenzieller Part-
ner, wenn es darum geht, Spie-
ler zu leihen oder zuverpflichten.
Und auf eine seltsame Art kann
er dem FCB sogar dankbar sein:
Denn sein Aus in Basel kam zur
richtigen Zeit für das, was da-
nach folgen sollte.

Beim Vorgänger konnte er
ein halbes Jahr lang lernen
Kurz hat sich Lang überlegt, ob
er noch weiterspielen will. Auf
Zypern oder in Dubai, das hät-
te ihn gereizt. Und das Ange-
bot aus Leeds hätte er wohl an-
genommen, wenn der Club sich
nicht für die jüngereVersion von
ihm entschieden hätte, für Isaac
Schmidt aus St. Gallen.Auch da-
rum kam derAnruf ausWil zum
perfekten Zeitpunkt.

Am Anfang war es eine lose
Anfrage: «Könntest du dir vor-
stellen, im Sommer 2025 Sport-
chef bei uns zu werden?» Lang
hat sich gut überlegt, ob er das
wirklichmachenwill.Aber dann
ist ihm klar geworden, was für
eine Chance das sein kann. «Wo
hätte ich sonst so einen Einstieg
gehabt? Wo hätte ich gleich am
Anfang so viel gelernt?», fragt er.

Er konnte ein halbes Jahr an
der Seite seines Vorgängers Jan
Breitenmoser sehen, was es be-
deutet, Sportchef zu sein. Fragen
stellen, beobachten, dabei sein,
wenn es um Verträge geht, und
verstehen, wie man ein Team
zusammenstellt. Ein Netzwerk
aufbauen und lernen, Spieler zu
scouten und zu beurteilen. Und
das alles bei dem Club, bei dem
er danach arbeiten sollte.

«Vieles ist neu», sagt Lang. Er
muss jetzt Tabellen führen, Prä-
sentationen vorbereiten und all
die Dinge erledigen, über die
man sich als Fussballer selten
bis nie Gedanken macht. «Und
auch die Belastung ist eine an-
dere.»Als Spieler ist derArbeits-

tag häufig amMittag beendet, als
Sportchef hört er nie auf. Beson-
ders jetzt nicht,wenn dasTrans-
ferfenster geöffnet ist.

Lang hat sich seine Inseln ge-
schaffen. Wenn er abends nach
Hause kommt, legt er das Han-
dy für ein, zwei Stundenweg, um
nur für seine Familie da zu sein.
«Danach kann ich immer noch
telefonieren oder den Laptop
nehmen.» Und trotzdem erlebt
er in diesen Tagen immer wie-
der Momente, auf die ihn keiner
vorbereitet hat.

ImMittelfeld der
Challenge League
Lang hat im letzten Jahr eine
Ausbildung zum Talentmana-
ger gemacht, und er besucht den
Sportmanagementkurs an der
HSG. Er kennt aus seiner Kar-
riere zig Menschen im Schwei-
zer Fussball und darüber hin-
aus. Dazu hat er einen Bruder,
Christian, der Studienleiter des
HSG-Kurses ist und ebenfalls

über Netzwerk und Know-how
verfügt.

Aber was bringt das, wenn
plötzlich – so wie in den letzten
Tagen – ein Spieler nach dem
anderen verletzt ausfällt? «Du
fühlst dich so hilflos», sagt Lang.
«Wir haben unsere Planung ge-
macht, das Kader zusammen-
gestellt, aber plötzlich wird al-
les wieder über den Haufen ge-
worfen.» Mit vier Punkten aus
den ersten drei Spielen kann er
trotzdem zufrieden sein.

Natürlich gibt es ab und zu
auch Zweifel, ob das alles funkti-
onieren kann. Lang ist 34 und als
Sportchef total unerfahren. Und
auchMarcoHämmerli ist erst 40
und erstmals Cheftrainer, abge-
sehen von seiner Rolle als Trai-
ner beim Sankt-Gallen-Nach-
wuchs. Das ist insgesamt wenig
Erfahrung – und lässt viel Raum
für sportlichen Misserfolg. «Ich
habe keine Zweifel», sagt Lang.
Ob das wirklich stimmen kann?

Die Philosophie des Clubs ist
klar: junge Spieler entdecken,
verpflichten, fördern und mit
einem finanziellen Gewinn eine
Stufeweiter nach oben verschie-
ben. Sowie es in den letzten Jah-
ren bei Josias Lukembila,Michael
Heule odervorwenigenWochen
bei Nico Maier funktioniert hat,
der jetzt bei Blau-Weiss Linz in
Österreich spielt.

«Das ist der Weg, den wir
gehen wollen», sagt Lang. Der
FC Wil würde gerne schaffen,
was Luzern in der Super League
geschafft hat. An die Spitze der
Nachwuchstrophy kommen.
Abermit dieser Idee sind dieWi-
ler nicht allein auf demFussball-
markt.Und die finanziellenMög-
lichkeiten sind begrenzt.

«WirwollenAnreize dafür schaf-
fen, dass die Spieler sich im
Zweifel für uns entscheiden, und
hier alles investieren», sagt Lang.
Wie das aussieht? Der Club hat
zum Beispiel einen Talentma-
nager als Ansprechpartner für
junge Spieler, etwas, das man in
derChallenge League sonst nicht
findet. «Auf lange Sichtwird sich
das auszahlen», ist er überzeugt.

Drei Spiele an einemTag:
«Das gehört jetzt dazu»
Er weiss, dass es nicht einfach
wird und dass er jetzt auch Ge-
duld haben muss. Noch kann er
vielleicht von seinem Namen
profitieren, noch wissen die
meisten, wer Michael Lang ist,
und das kann bei einem poten-
ziellen Neuzugang in der Chal-
lenge League durchaus Eindruck
machen. Aber irgendwann zählt
das alles nichts mehr.

«Jetzt bin ich fürmanche viel-
leicht der ehemalige National-
spieler, der eine schöne Karriere
gemacht hat», sagt Lang. «Noch
wissen die Leute, wer ich bin.
Aber wer erinnert sich in vier,
fünf Jahren daran?» Dann ist
er für alle nur noch der Sport-
chef und wird danach beurteilt,
wie sichWil sportlich entwickelt
hat. Darumheisst es jetzt: arbei-
ten und alles für den Erfolg tun.

Auch darum war Sportchef
Lang am Samstag gleich auf drei
Sportplätzen: Luzerns U21 gegen
die U21 von YB. Dann zum Cup-
spiel zwischen Wil und Kriens,
das die Ostschweizer 3:2 gewon-
nen haben.Und dann nochWoh-
len gegen Aarau. «Das gehört
jetzt einfach dazu», sagt Micha-
el Lang über sein neues Leben
als Sportchef des FCWil.

In seinemneuen Leben vibriert
das Handy imMinutentakt
Besuch bei Michael Lang Er spielte fürs Nationalteam, für den FCB und für GC. Seit diesem Sommer ist der
34-Jährige Sportchef des FCWil. Er spricht über die neue Aufgabe, Hilflosigkeit und selbst geschaffene Inseln.

Im letzten Jahr hat Michael Lang seine Profikarriere beendet. Seit diesem Sommer ist er als Sportchef für den FC Wil zuständig. Foto: Freshfocus

Lyles in Zürich
Leichtathletik Der Amerikaner
Noah Lyles wird am 28. August
über200mbeiWeltklasse Zürich
antreten. Der Dreifachweltmeis-
terundOlympiasiegerüber 100m
erhielt dafür eine internationale
Wild Card der Diamond League.
Lyles wird aber nicht gegen Ri-
vale Kishane Thompson antre-
ten können. Der Jamaikaner la-
boriert an einer Entzündung am
Schienbein. Thompson verpasst
somit auch diemorgigeAthletis-
sima in Lausanne. (luf)

Fussball
Transfer: Haris Seferovic wechselt von Al-Nasr
zum United FC aus Dubai.

Tennis
US Open. 1. Qualifikationsrunde: Cina (ITA/
ATP 214) s. Stricker (214) 6:2, 6:2.
Cleveland. WTA-Turnier. 1. Runde: Teichmann
(WTA 83) s. Boisson (FRA/47) 6:4, 1:6, 6:4.

Nachrichten

Mountainbike Vom 30. August bis
zum14.September2025 findet im
Wallis die erste kombinierteWM
statt. In der Sparte Cross-Count-
ry/Short Track hat Swiss Cycling
14 Elite-Fahrerinnen und -Fah-
rer aufgeboten. Bei denMännern
wird Nino Schurter seine letzte
WM und sein zweitletztes Ren-
nenbestreiten.Der39-Jährige gab
vergangeneWoche bekannt,dass
er sein letztes Rennen nach der
WMinderLenzerheidebestreiten
wird. Ebenfalls im Aufgebot ste-
hen Filippo Colombo,Vital Albin,
Lars Forster, Luca Schätti,Mathi-
as Flückiger und Fabio Püntener.
Bei den Frauen gilt ein besonde-
res Augenmerk auf Nicole Koller
als Zweitplatzierte imWeltcup so-
wie aufAlessandraKelleralsVier-
te.KomplettiertwirddasAufgebot
durch Jolanda Neff, Linda Inder-
gand,Sina Frei,RamonaForchini
und Ronja Blöchlinger. (luf)

Schurters
zweitletzter Tanz

«Nochwissen die
Leute, wer ich bin.
Aber wer erinnert
sich in vier, fünf
Jahren daran?»
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Marisa Kuny

Die Uhr an der Wand tickt, das
Pochen in Theos Schläfen folgt
dem gleichen Takt.Vor ihm liegt
die Matheprüfung, ein Zahlen-
salat auf weissem Papier. Sei-
ne Hände schwitzen, der Kopf
ist wie leer gefegt. Aufgaben, die
gestern noch logisch schienen,
sind plötzlich unlösbar.

Theo ist im Prüfungsstress
– und damit nicht allein. Sol-
che Szenen spielen sich täglich
in unzähligen Schweizer Schul-
zimmern ab.

Doch was ist, wenn die wirk-
samsteVorbereitung nicht allein
am Pult, sondern auch auf dem
Pausenplatz stattfindet? Genau
das hat Sebastian Ludyga, Pro-
fessor für Sportpädagogik und
Gesundheitsentwicklung an der
Universität Basel, in einer Studie
mit 10- bis 13-jährigen Schwei-
zer Kindern untersucht. Die Er-
kenntnisse zeigen: Regelmässi-
ge Bewegung bereitet den Körper
wie eineAchterbahnfahrt darauf
vor, in Stresssituationen gelasse-
ner zu bleiben.

Sebastian Ludyga, startenwir
mit einer Frage, die viele Eltern
umtreibt: Sind unsere Kinder
tatsächlich gestresster als
früher?
Ja, das sind sie. Studien, auch hier
in der Schweiz, zeigen das leider
deutlich. Der Anteil der Schul-
kinder, die über Stress klagen,
steigt. Vor allem aber verlagert
sich der Stress weiter nach vor-
ne im Lebensverlauf.Wennman
dann genau hinschaut,woher er
kommt, ist es in erster Linie der
sogenannte Evaluationsstress.

Was bedeutet das genau?
Evaluationsstress entsteht in Si-
tuationen, in denen die Kinder
Leistung erbringenmüssen und
dafür bewertetwerden.Das kann
eine mündliche oder schrift-
liche Prüfung sein, aber auch
eine sportliche Übung, die man
vor der ganzen Klasse vorzeigen
muss. Genau dieser Druck ist es,
der sich negativ auf die Leistung
auswirken kann. Etwas, dasman
als Eltern und als Kind ja eigent-
lich vermeiden möchte.

Sie haben als Sportwissen-
schaftler untersucht, ob Sport
und Bewegung Kindern in
solchen Situationen helfen
können.Was ist diewichtigste
Erkenntnis?
Wir konnten nachweisen, dass
regelmässig aktive Kinder eine
geringere physiologische Stress-
reaktion haben. Einfach gesagt:
Ihr Körper reagiert auf eine Prü-
fungssituation weniger heftig.
DieAusschüttungvon Stresshor-
monen, insbesondere von Corti-
sol, ist bei Kindern, die sich viel
bewegen, deutlich geringer.

Was passiert da genau im
Körper der Kinder?
Es ist ein faszinierender An-
passungseffekt.Wenn wir Sport
treiben, zum Beispiel intensiv
Velo fahren, schüttet unser Kör-
per ebenfalls Stresshormonewie
Cortisol aus. Die körperliche Re-
aktion ist also sehr ähnlich wie
bei einer Prüfung, bei der wir

aber ganz ruhig sitzen. Wenn
ein Kind sich nun regelmässig
bewegt, gewöhnt sich sein Kör-
per an diese Hormonausschüt-
tung. Er lernt, dass diese Reak-
tion nicht gefährlich ist.

Inwiefern?
Man kann diesen Effekt mit ei-
nerAchterbahnfahrt vergleichen:
Beim ersten Mal hat man viel-
leicht nochAngst, und derKörper
ist voller Stresshormone. Aber
manmerkt,man überlebt es, und
beim nächsten Mal ist die Reak-
tion schon viel geringer. Genau
dieser Gewöhnungseffekt sorgt
dafür, dass der Körper eines ak-
tiven Kindes in einer Prüfungs-
situation gelassener bleibt.

Gibt es bei dieser körperlichen
Stressreaktion Unterschiede
zwischenMädchen und
Jungen?
Ja, wir sehen über unsere Expe-
rimente hinweg die Tendenz,
dass die Cortisolausschüttung
beiMädchen in Stresssituationen
stärker ist. Wir vermuten, dass
Mädchen in der untersuchten
Altersphase von 10 bis 13 Jahren
oft einen höheren Leistungsan-
spruch an sich selbst haben und
sichmehrhinterfragen als Jungs.
Dies,weil sie in der Entwicklung
weiter sind.

Heisst das imUmkehrschluss,
dassMädchen besonders von
mehr Bewegung profitieren
würden?
Theoretisch ja, was die reine
Stresshormon-Reaktion betrifft.
Aber die Frage ist nicht so ein-
fach zu beantworten. Es hängt
auch davon ab, wie gern ein

Kind Sport treibt. Zudem sehen
wir, dass Jungen in anderen Be-
reichen, etwa bei der kogniti-
ven Leistungssteigerung durch
Sport, oft stärker profitieren.Wer
insgesamt den grössten Nutzen
hat, ist deshalb noch unklar.

Wennwir von Sport und
Bewegung sprechen: Muss es
Training im Fussball- oder im
Leichtathletikverein sein, oder
zählen auch der Schulwegmit
demVelo oder das Trampolin
im Garten?
Für den stressreduzierenden Ef-
fekt, den wir untersucht haben,
ist dieArt derBewegung erst ein-
mal zweitrangig. Entscheidend
ist die Dosis. Wir haben uns an

denWHO-Empfehlungen orien-
tiert, die für Kinder mindestens
60 Minuten moderate bis inten-
sive körperlicheAktivität proTag
vorsehen. Wichtig ist: Es muss
nicht eine Stunde Sport amStück
sein. Der Schulweg, das Herum-
toben, das Velofahren – all das
zählt dazu. Wenn ein Kind zum
Beispiel 15 Minuten zur Schule
läuft undwieder retour, ist schon
die Hälfte geschafft.

Welche Sportarten stärken
denn diementaleWiderstands-
fähigkeit von Kindern für eine
Prüfungssituation?
Hier müssen wir differenzie-
ren. Der erste Weg ist direkt
und führt über die klassischen
Ausdauersportarten. Mit Joggen
oder Schwimmen können Kin-
der einen direkten Puffer gegen
Stresshormone aufbauen.

Was ist mit Teamsport?
Das ist der zweite, indirekteWeg,
der aber entscheidend ist für die
Konzentration: Es geht darum,
die sogenannten höheren kog-
nitiven Funktionen zu schulen
– also die Fähigkeit des Gehirns,
die eigene Aufmerksamkeit und
Impulse zu steuern. Dafür eig-
nen sich alle dynamischen Sport-
arten, die schnelle Entscheidun-
gen erfordern: Teamsportarten
wie Hand- oder Fussball, aber
auch Kampfsport oder Tennis.
Ein Kind, das darin geübt ist,
kann sich in einer Stresssitua-
tion sagen: «Okay, der Stress ist
da, aber ich konzentriere mich
jetzt auf die Aufgabe.»

Das klingt logisch.Trotzdem
sagtmirmein Bauchgefühl:

Direkt vor der Prüfung
mein Kind noch eine Runde
Unihockey spielen zu lassen
– das kann nicht gut sein.
Unmittelbar vor einer Prüfung
wäre eine kognitiv anspruchs-
volle Sportartwie Unihockey tat-
sächlich schlecht, weil das Kind
mentale Ressourcen verbraucht,
die in der Prüfung dann fehlen.
Die beste Strategie ist stattdes-
sen eine kurze, einfacheAusdau-
erbelastung: ZehnMinuten zügi-
ges Gehen oder leichtes Laufen
reichen aus, um die Aufmerk-
samkeit für die nächsten ein
bis zwei Stunden zu verbessern,
ohne den Kopf zu ermüden.

DerHebel liegt also direkt
bei der Schule und ihrer
Stundenplanung.
Die wichtigste Lektion ist, dass
Prüfungen niemals direkt nach
einer intensiven, kognitiv for-
dernden Turnstunde angesetzt
werden sollten. Das ist eine di-
rekte Konsequenz, um den Prü-
fungsstress für Kinder nicht
unnötig zu erhöhen.

Waswir bisher besprochen
haben, sindMassnahmen für
denMoment. Doch ist eine
aktive Kindheit auch ein
Schutzfaktor fürs Erwachse-
nenalter?
Davon bin ich überzeugt. Zwar
gibt es keine Studien, die Kin-
der bis ins Erwachsenenalter be-
gleiten, aberwirwissen, dass die
Art, wie wir auf Stress reagie-
ren, massgeblich in der Kindheit
und der Jugend geprägt wird.
Ein Kind, das durch Bewegung
lernt, dass es Prüfungssituatio-
nenmit einergewissenGelassen-

heitmeistern kann,verinnerlicht
dieses positive Gefühl, und die-
se Erfahrung überträgt sich sehr
wahrscheinlich bis ins Erwach-
senenalter.

ZumAbschluss eine praktische
Frage zu einemProblem, das
viele Eltern kennen: Das eigene
Kind ist ein «Sportmuffel».
Wiemotiviert man es zumehr
Bewegung, ohne zu viel Druck
zu erzeugen?
Dafür gibt es leider kein Patent-
rezept. Entscheidend ist aber:
Für jedes Kind gibt es eine Form
der Bewegung, die ihm Spass
machen kann. Das grösste Pro-
blem sind oft negative Erfahrun-
gen, insbesondere im Schulsport,
zumBeispielwennman als Letz-
ter gewählt oder für einen Feh-
ler ausgelacht wird. Man muss
also versuchen, dem Kind erst
einmal das Gefühl zu geben:
«Ich kann das!»

Undwas ist Ihrwichtigster Rat
an die Eltern, den sie sofort
umsetzen können?
Machen Sie sich und IhremKind
bewusst, dass zur Prüfungsvor-
bereitung nicht nur das Pauken
des Stoffs gehört, sondern auch
ein gesunder Lebensstil. Wenn
man einem Kind erklärt: «Du
musst vielleicht weniger lernen,
wenn du dich dafür etwas mehr
bewegst, hast am Ende aber den
gleichen oder sogar einen besse-
ren Erfolg», ist das doch ein posi-
tiver Anreiz. Es geht darum, Be-
wegung als hilfreichen Bestand-
teil des Alltags zu etablieren. So
werdenTurnschuh undTrampo-
lin zu einem guten Mittel gegen
den Prüfungsstress.

Darum sollte sich Ihr Kind
vor der Prüfung bewegen
Sebastian Ludyga Die Vorbereitung auf einen Test findet nicht nur am Pult statt. Der Sportwissenschaftler erklärt im Interview,
wie Sport entspannt, warum Kinder davon lange profitieren – und wann eine Runde Fussball schadet.

Prüfungsstress beginnt häufig bereits in der Primarschule. Dagegen hilft Bewegung – und die beginnt oft schon auf dem Pausenplatz. Foto: Georgios Kefalas (Keystone)

«Für jedes Kind
gibt es eine Form
der Bewegung,
die ihm Spass
machen kann.»
Sebastian Ludyga
Professor für Sportpädagogik und
Gesundheitsentwicklung


